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Liebe Freundinnen und Freunde des Antikriegshauses
Mit diesem Newsletter greifen wir erneut 
das Thema „Flucht und Migration“ auf, das 
leider in Europa immer noch zu massiven 
Kontroversen führt. Trotz vieler Appelle 
an die Verantwortlichen, die Geflüchteten 
menschlich zu behandeln und eine gerechte 
Verteilungslösung zu finden, sind wir nicht 
weiter als 2017/18. Die Weigerung der 
Bundesregierung, wenigstens die 
unbegleiteten Jugendlichen aus den 
überfüllten Flüchtlingslagern der 
griechischen Inseln aufzunehmen 
- mit dem heuchlerischen 
Verweis auf eine notwendige 
europäische Lösung - zeigt, wie 
wenig Menschlichkeit in dieser 
Angelegenheit existiert. Dass wir 
uns am liebsten nicht mit den toten 
Flüchtlingen im Mittelmeer und in der Sahara 
beschäftigen, ist symptomatisch. Hauptsache, 
unsere kleine heile Welt kann sich abschotten.
In Hamburg hat sich auf Initiative der 
EKD im Dezember das Aktionsbündnis 
„United4Rescue — Gemeinsam Retten!” 
konstituiert. Das Bündnis unterstützt die 
zivilen Organisationen, die im Mittelmeer 
humanitär handeln und Menschenleben 
retten, wo staatliche Seenotrettung fehlt.
Ein erstes Projekt des Bündnisses sieht 
vor, in diesem Jahr ein zusätzliches 
Seenotrettungsschiff ins Mittelmeer zu 
entsenden: #wirschickeneinschiff. Es sei 
„ein Bekenntnis zur Menschlichkeit“, sagte 
der EKD-Ratsvorsitzende Heinrich Bedford-
Strohm.

Über die Spendenaktion #wirschickeneinschiff 
hat nun jede*r die Möglichkeit, dieses Ziel 
zu unterstützen. Wir wollen nicht tatenlos 
zusehen, wenn Menschen im Mittelmeer 
ertrinken. Die Friedensorte der Landeskirche 
Hannovers, zu denen auch wir gehören, 

werden diese Spendenaktion 
prominent bewerben. 

Mit insgesamt acht 
Informationseinheiten 
machen wir in den 
kommenden Wochen 
und Monaten auf 
die Geflüchteten 
im Mittelmeerraum 

aufmerksam. Auf diese 
Weise konfrontieren 

wir mit den Realitäten 
der europäischen Asyl- und 

Flüchtlingspolitik: Wie gehen wir mit 
Menschen um, die vor dem Hintergrund von 
Krieg, Armut, Verfolgung oder den Folgen des 
Klimawandels gezwungen sind, ihre Heimat 
zu verlassen?
Lesen Sie mehr in diesem Newsletter. Eingefügt 
zwischen die Sachberichte ist ein Artikel von 
Alidad Shiri, der als 14-Jähriger 2005 aus 
Afhganistan nach Italien flüchtete und heute 
in Trient studiert. Er hat am 3. Dezember 
2019 in der Bozener Tageszeitung ‚Alto Adige‘ 
diesen Artikel über Flucht und Ankommen 
veröffentlicht. Er ist Protagonist der neuen 
szenischen Lesung ‚Seestern in Südtirol‘ von 
Antonio Ricco und der Lampedusa-Gruppe 
Hannover, die diesen Artikel auf ihrer Webseite 
veröffentlichten.

Es grüßt Sie und Euch ganz herzlich

Man lässt 
keine Menschen 

ertrinken. 
Punkt.
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Sonntag, 23. Februar 2020,  16.00 Uhr
Bischof Antonio Ablon, Mindanao/Philippinen
Gast der Hamburger Stiftung für politisch Verfolgte

Vor zehn Jahren wurde Antonio Ablon (43) 
als Bischof der „Iglesia Filipino Indepen-
diente (IFI)“ auf der Insel Mindanao ein-
geführt. Getreu des sozialkritischen An-
satzes der Unabhängigen philippinischen 
Kirche hat sich der Würdenträger seitdem 
unablässig für die Belange der indigenen 
Bevölkerung seiner Diözese Pagadian ein-
gesetzt. Die IFI stellt sich zum Beispiel 
auf die Seite der indigenen Lumad, deren 
Land von großen Agro- und Minenkonzer-
nen beansprucht wird. Die bedrohten Ur-
einwohner fliehen entweder in die Wälder 
oder die großen Städte. „Wir können dazu 
nicht schweigen“, erklärt Bischof Ablon 
die Position seiner Kirche.

Die Regierung von Präsident Rodrigo Du-
terte unternimmt vieles, um die Indigenen 
auf Mindanao aus ihren traditionellen Le-
bensräumen zu vertreiben. Mindanao gilt 
seit vielen Jahren als sozialer Brennpunkt 
und gefährliche Unruheprovinz. Offiziell 
soll das Militär mit der Umsiedlung der 

Indigenen die Kont-
rolle über potentielle 
Rückzugsgebiete isla-
mistischer und ande-

rer Guerillagruppen erhalten. Es geht aber 
auch um die lukrative Vergabe von Schürf-
rechten in der ressourcenreichen Region 
an philippinische und internationale Berg-
baukonzerne. Bischof Ablon hat sich im-
mer wieder öffentlich gegen solche Pläne 
engagiert. Deswegen wurde er schon seit 
Längerem in der Öffentlichkeit verleum-
det. Anfang dieses Jahres aber tauchte 
sein Name auf den Mordlisten lokaler To-
desschwadronen auf, die dem Regime von 
Präsident Rodrigo Duterte zugerechnet 
werden.

Aus diesem Grund hat die Hamburger 
Stiftung für politisch Verfolgte beschlos-
sen, Antonio Ablon für ein Jahr an die Elbe 
einzuladen. Diese Zeit will der Bischof 
nutzen, die deutsche Öffentlichkeit eben-
so über die Verhältnisse in seiner Heimat 
aufzuklären wie die Mitglieder der hier 
ansässigen philippinischen Community.

Demnächst im Antikriegshaus

LUMAD – VERTRIEBENE IM EIGENEN 
LAND
Immer wieder müssen Lumad um das 
Land, das sie von ihren Vorfahren ge-
erbt haben, fürchten. Das Land, auf 
dem die Lumad leben, ist reich an Bo-
denschätzen. Es gibt große Vorkom-
men an Gold, Kupfer, Aluminium und 
vielen anderen wertvollen Rohstoffen. 
Nationale Bergbauunternehmen er-
halten Konzessionen, um Bodenschät-
ze abzubauen. Die Menschen sind ge-
gen den Landraub und die Vertreibung 
nahezu machtlos.
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Sievershäuser Ermutigung 2020
Friedenspreis für internationale Begegnungsarbeit  

mit jungen Menschen
Sievershausen,  im Januar 2020
Die Dokumentationsstätte zu Kriegsge-
schehen und über Friedensarbeit Sievers-
hausen und die Stiftung Frieden ist ein 
Menschenrecht schreiben zum sechzehn-
ten Mal den mit 5.000 Euro dotierten Frie-
denspreis Sievershäuser Ermutigung aus. 
Die Sievershäuser Ermutigung 2020 soll 
für hervorragende Projekte und Initiativen 
der internationalen Begegnungsarbeit mit 
jungen Menschen verliehen werden, die 
einen Beitrag zu einer friedlichen, auf Ver-
söhnung, Verständigung und Zusammen-
arbeit setzenden Welt leisten.
Nominiert werden können sowohl Orga-
nisationen und Initiativen, die eine solche 
Begegnungsarbeit durchführen, als auch 
einzelne Projekte der internationalen Be-
gegnungsarbeit. Wichtig ist hierbei, dass 
ein erkennbarer Beitrag zu Versöhnung, 
Verständigung, Zusammenarbeit und Frie-
den geleistet wird.
Vor diesem Hintergrund suchen wir origi-
nelle wie bewährte Ansätze der internati-
onalen Begegnungsarbeit, die junge Men-
schen aus unterschiedlichen Kulturen und 
Ländern in einen fruchtbaren Austausch 
bringen, sie Unterschiede und Gemein-
samkeiten entdecken lassen, ihnen Wege 
eines produktiven Umgangs mit Vielfalt 
und konstruktive Möglichkeiten des Kon-
fliktaustrags wie Potentiale der Zusam-
menarbeit aufzeigen, geleitet von den 
Fragen: Was sind die Ziele der jeweiligen 
Begegnungsarbeit? Mit welchen Metho-
den wird versucht, diese zu erreichen?
Die Dokumentationsstätte zu Kriegsge-
schehen und über Friedensarbeit Sievers-
hausen hat sich bei der Wahl des Aus-
schreibungsthemas der Ermutigung 2020 
von zwei Überlegungen leiten lassen:
In Zeiten, in denen wir eine erschreckende 
Zunahme nationaler Egoismen in Politik 

und Gesellschaften weltweit erleben, 
möchte das Antikriegshaus ein Zeichen 
für die Notwendigkeit und praktischen 
Möglichkeiten von Verständigung und 
Zusammenwirken in einer Welt der 
Vielfalt setzen. Den Problemen und 
Herausforderungen in der Einen Welt 
kann nur im Geiste des Friedens und 
der Verständigung begegnet werden. 
Hierzu braucht es heute dringlich Impulse 
und praktische Ansätze, um Menschen 
zusammenzubringen.
Dies auch in einem Jahr, in dem die 
Begegnungsarbeit der Internationalen 
Workcamps 100jähriges Jubiläum 
feiert. 1920 bauten Freiwillige aus 
Frankreich, Deutschland und anderen 
Ländern gemeinsam in einem Dorf nahe 
Verdun, das zum Inbegriff der Grauen 
des Ersten Weltkrieges geworden war, 
zerstörte Häuser wieder auf. Die Idee der 
Workcamps als einer spezifischen Form der 
internationalen Begegnungsarbeit wird 
seit Jahrzehnten auch in Sievershausen 
verfolgt - aus dieser ist die Friedensarbeit 
des Antikriegshauses hervorgegangen. Wir 
wollen dies zum Anlass nehmen, auf die 
fortwährende Relevanz und Wirksamkeit 
internationaler Begegnungsarbeit mit 
jungen Menschen im Bereich der Friedens- 
und Menschenrechtsarbeit hinzuweisen.

Vorschläge, Empfehlungen und Bewer-
bungen können bis zum 30. April 2020 
in schriftlicher Form per Brief oder per 
E-Mail an die Dokumentationsstätte zu 
Kriegsgeschehen und über Friedensar-
beit Sievershausen e.V. gerichtet wer-
den. Diese sind formlos einzureichen, 
hilfreich sind jedoch nähere Angaben 
zur vorgeschlagenen Organisation, 
Initiative oder zum Projekt sowie aus-
sagefähige Beispiele und Berichte der 
praktischen Begegnungsarbeit.
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Flucht - Zahlen vom UNHCR
Die Zahl der Menschen, die nach Europa 
fliehen, ist durch die Abschottung 
der EU-Außengrenzen zuletzt stark 
zurückgegangen. Doch weltweit verläuft 
die Entwicklung genau umgekehrt: 70,8 
Mio Menschen, schreibt das UNHCR in 
den Global Trends 2018, galten Ende 
2018 als schutzbedürftig. Das sind etwa 
50 Mio mehr als im Jahr 2000 – und mehr 
als je zuvor. Statistisch gesehen war damit 
fast jeder hundertste Mensch der Welt 
entweder im eigenen Land vertrieben, 
suchte Asyl, war als Flüchtling anerkannt 
oder staatenlos. Über die Hälfte der vom 
UNHCR registrierten Flüchtlinge, 52 
Prozent, sind Kinder.

Diese Zahlen belegen vor allem eines: das 
Scheitern der Weltgemeinschaft, wenn es 
darum geht, Konflikte beizulegen. Denn 
die meisten dieser Menschen fliehen 
derzeit vor Kriegen oder bewaffneten 
Auseinandersetzungen. Hauptursachen 
dabei sind Dauerkonflikte wie jener in 
der Demokratischen Republik Kongo, 

der Krieg im Südsudan oder die 
Vertreibung von Rohingya aus Myanmar 
nach Bangladesch. Für Europa und v.a. 
Deutschland wesentlich sind die Kriege 
in Afghanistan, Syrien und Libyen. Gerade 
die Lage in Libyen zeigt, wie unkoordiniert 
die europäische Politik verläuft: während 
Italien die sog. Einheitsregierung in 
Tripolis unterstützt, fördert Frankreich 
eher die Gegenseite unter General 
Haftar. Deutschland, das sich am Libyen-
Einsatz der NATO 2011 nicht beteiligt 
hatte, der die heutige Desaster-Lage 
nach sich gezogen hat, versucht sich als 
Vermittler, hindert aber gleichzeitig seine 
Rüstungsindustrie nicht daran, Waffen 

an Ägypten, Katar und die Vereinigten 
Arabischen Emirate zu liefern, die allesamt 
im Libyen-Konflikt involviert sind.

Über zwei Drittel der Flüchtlinge auf der 
Welt kamen 2018 aus nur fünf Ländern. 
An erster Stelle steht Syrien. Nirgends 
wurden mehr Menschen vertrieben als 
dort: Seit Beginn des Krieges 2011 flohen 

Thema: Flucht
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6,2 der einst rund 20 Mio Einwohner in-
nerhalb des Landes. und weitere 6,7 Mio 
ins Ausland. Aus Afghanistan flohen bis 
Ende 2018 mehr als 2,7 Mio Menschen 
– das ist der zweit¬höchste Wert für ein 
einzelnes Land. Es folgen Südsudan mit 
2,3 Mio und Myanmar, wo 1,1 Mio Ange-
hörige der muslimischen Minderheit der 
Rohingya das Land verlassen mussten. 
Aber die Zahlen für Binnenvertriebene 
sind noch weitaus höher: 8 Mio Menschen 
in Kolumbien, 5,4 Mio in der Demokrati-
schen Republik Kongo, 5,1 Mio insgesamt 
in Afghanistan (alle Zahlen aus dem Be-
richt des UNHCR).
Die meisten Geflüchteten bleiben also im 
eigenen Land. Und anders als die über-
hitzte Debatte in Europa und den USA 
nahelegt, gelangt nur ein Bruchteil der 
Fliehenden in den Globalen Norden. 85 
Prozent der internationalen Flüchtlinge 
werden von Ländern des Südens aufge-
nommen.
Bei den Aufnahmeländern liegt die Tür-
kei seit einiger Zeit an der Spitze. 3,7 Mio 
Menschen fanden hier Zuflucht, die meis-
ten davon aus Syrien. Es folgt Pakistan 
(1,4 Mio Aufgenommene), wo inzwischen 
die Regierung begonnen hat, afghanische 
Geflüchtete des Landes zu verweisen. 

Nach Uganda (wohin das Antikriegshaus 
zusammen mit Amnesty medizinische 
Hilfsgüter verschickt) kamen rund 1,2 Mio 
Menschen aus Südsudan und der benach-
barten Demokratischen Republik Kongo. 
Der Bürgerkrieg im fruchtbaren Südsudan 
hatte eine drastische Nahrungsmittelkri-
se zur Folge, was einmal mehr zeigt, wie 
eng Krieg und Not als Fluchtursachen 
miteinander verzahnt sind.
An der Wirtschaftsleistung gemessen, le-
ben die meisten Flüchtlinge in Südsudan, 
Uganda, Tschad und Niger. Solche Länder 
können die Geflüchteten nicht ausrei-
chend versorgen. Sie sind darauf angewie-
sen, dass die internationale Gemeinschaft 
sie unterstützt. Doch diese versagt nicht 
nur dabei, Krisen beizulegen, sondern 
auch dabei, ihre Folgen zu bewältigen. 
Beispielsweise geht die immense Zahl der 
Geflüchteten aus Syrien ab 2014 auch da-
rauf zurück, dass die Lebensmittelhilfen 
für das UN-Welternährungsprogramm 
(WFP) gekürzt wurden; das WFP hängt 
maßgeblich von freiwilligen Zuwendun-
gen der Regierungen ab. Staaten der EU 
waren erheblich daran beteiligt, dass die 
Hilfen nicht mehr ausreichend gewährt 
wurden.

Fluchtursache Klimawandel

Immer mehr Menschen weltweit sind von 
der zunehmenden Wüstenbildung, dem 
Anstieg des Meeresspiegels, von Über-
schwemmungen oder Dürre betroffen. 
Auch die Zahl extremer Wetterereignisse 
nimmt zu. Insbesondere in den Ländern 
des südlichen Afrikas, in Asien oder Mit-

tel- und Südamerika ereignen sich Kata-
strophen häufiger und mit zunehmender 
Heftigkeit. Getroffen werden oft beson-
ders arme und verwundbare Regionen 
und Menschen, denen es an Möglichkei-
ten und Mitteln fehlt, sich vor den Gefah-
ren angemessen zu schützen oder sich an 
sie anzupassen.
Nach Angaben des Norwegischen Flücht-
lingsrats und des International Displace-
ment Monitoring Center wurden seit 
2008 durchschnittlich 26 Mio Menschen 
jährlich aufgrund extremen Wetters ge-
zwungen, andernorts Schutz und Pers-
pektiven zu suchen, besonders innerhalb 
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von Entwicklungsländern. Damit sind 
Klimawandel und Wetterextreme neben 
Kriegen und allgemeiner Not zu wichti-
gen Triebkräften für Migration und Flucht 
geworden, ohne dass dies in der Genfer 
Flüchtlingskonvention Berücksichtigung 
findet. Für diese Klima-Flüchtlinge sind 
Schutzrechte dringend notwendig.

Flucht und Menschlichkeit  -  von Alidad 
Shiri aus Afghanistan
Du wirst im Krieg geboren, jede Sekunde deines 
Lebens bist du in Gefahr, aber du versuchst zu 
überleben, zu lernen und dafür überwindest du 
jedes Hindernis, und träumst von einer besse-
ren Zukunft. Manchmal, am Ende der Schul-
ausbildung, begreift man dann, dass die Träu-
me nicht zu realisieren sind.
Aber man kann nicht einmal bleiben. Du 
stehst an einem Scheideweg: Entweder gibst 
du dem Druck der Taliban nach, sich bei ih-
nen einzuordnen, um diejenigen zu töten, die 
sie „Ungläubige“ nennen oder du wählst deine 
Menschlichkeit und flüchtest.

Der Internationale Tag gegen den Einsatz 
von Kindersoldaten (eng-
lisch: Red Hand Day) ist ein 
jährlich am 12. Februar be-
gangener internationaler 
Gedenktag, mit dem an das 
Schicksal von Kindern erin-
nert werden soll, die zum 

Kampfeinsatz in Kriegen und bewaffne-
ten Konflikten gezwungen werden. Ziel 
des Gedenktages ist der Aufruf zu einem 
verstärkten Einsatz im Kampf gegen diese 
besonders schwerwiegende Form des Kin-
desmissbrauchs.
Hunderttausende rote Handabdrücke wur-
den schon in über 50 Ländern gesammelt 
und an Politiker und Verantwortliche über-
geben, darunter der UN-Generalsekretär 
Ban Ki Moon, der deutsche Außenminister 
und der Bundespräsident. Doch trotz vie-
ler wichtiger Erfolge gibt es immer noch 
250.000 Kindersoldaten weltweit.

Für seine Rehabilitations-Arbeit mit ehe-
maligen Kindersoldaten zeichnete das 
Antikriegshaus 2008 das Projekt MADAM 
aus Sierra Leone mit der Sievershäuser Er-
mutigung aus.

Kriege gehören zu den Hauptgründen von 
Flucht und Migration. Der Mittlere Osten 
zwischen Indien und der Türkei ist seit den 
1980er Jahren immer wieder von bewaff-
neten Konflikten heimgesucht, unter de-
nen vor allem die Zivilbevölkerung leidet:
Am 27.12.1979  marschierten sowjetische 
Truppen in das von einer linken, aber in 
Moskau als unzuverlässig gesehenen Re-
gierung beherrschte Afghanistan ein, was 
auf bewaffnete Gegenwehr von muslimi-
schen Internationalisten stieß. Im glei-
chen Jahr ging der Schah von Persien ins 
Exil und Ayatollah Chomeini zog im Tri-
umph in Teheran ein. Im benachbarten 
Irak kam Saddam Hussein an die Macht, 
der sehr bald das Land in einen verheeren-
den, achtjährigen Krieg mit dem Iran führ-
te. In Afghanistan wuchs der Widerstand 
gegen die sowjetische Besatzung in einen 
zehnjährigen Krieg aus, in dem die USA, 
Saudi-Arabien und Pakistan die islami-
schen Mudschahedin bis zum Abzug der 
sowjetischen Truppen 1989 unterstütz-
ten. Allerdings kam das Land danach nicht 
zur Ruhe. Nach langem Bürgerkrieg, in 
dem auch Pakistan eine große Rolle spiel-
te, übernahmen 1996 die Taliban Kabul 
und errichteten ein „Islamisches Emirat“. 
2001 griffen die USA nach den Attentaten 
auf die Twin Towers in New York Afgha-
nistan an und vertrieben die Taliban von 
der (Regierungs-)-Macht. Die internen 
Konflikte aber konnten der folgende ISAF-
Einsatz und ab 2015 Resolute Support, an 
denen auch Deutschland mit einem er-
heblichen Truppenkontingent seinen Teil 
hat, nicht lösen. Bis heute ist Afghanis-
tan nicht zur Ruhe gekommen, die afgha-
nische Regierung kontrolliert vielleicht 
25% des Landes, der Rest ist in der Hand 
von Kämpfern und weitgehend rechtloser 
Raum. Viele Menschen leben in täglicher 
Angst.
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WAFFENEXPORTE

SIPRI - 9.12.19  –  Der Umsatz mit Waffen 
und Militärdiensten der 100 größten 
Unternehmen des Sektors (ohne die in 
China) belief sich im Jahr 2018 auf 420 
Milliarden US-Dollar. Dies entspricht einer 
Steigerung von 4,6 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr.

Die neuen Daten aus der SIPRI-Datenbank 
für die Rüstungsindustrie zeigen, dass 
die Verkäufe von Rüstungsgütern und 
Militärdiensten durch Unternehmen, die 
in den Top 100 aufgeführt sind, seit 2002 
(dem Jahr, ab dem erstmals vergleichbare 
Daten verfügbar sind) um 47 Prozent 
gestiegen sind.

BERLIN - 8.1.20  –  Die Bundesregierung 
hat 2019 Rüstungsexporte für mehr als 
acht Milliarden Euro genehmigt und 
damit einen neuen Rekord aufgestellt. Im 

Vergleich zum Vorjahr stieg der Wert der 
Ausfuhrerlaubnisse von 4,824 Mrd. auf 
8,015 Milliarden - und hat sich damit nahezu 
verdoppelt. 32%  der Genehmigungen 
entfielen auf Kriegswaffen, der Rest auf 
sonstige militärische Ausrüstung. Danach 
stiegen auch die besonders umstrittenen 
Genehmigungen für die sogenannten 
Drittländer außerhalb von Europäischer 
Union und Nato um fast eine Milliarde Euro. 
Rüstungsexporte in Drittländer sind vor 
allem wegen Menschenrechtsverstößen 
in vielen dieser Staaten heikel, aber in 
Einzelfällen auch wegen Verwicklungen in 
regionale Konflikte. Bis Mitte Dezember 
waren Algerien, Ägypten, die Vereinigten 
Arabischen Emirate, Katar und 
Indonesien unter den zehn wichtigsten 
Empfängerländern der deutschen 
Rüstungsindustrie.

Flucht und Menschlichkeit  -  von Alidad 

Shiri aus Afghanistan

Du musst dann eine sehr lange Reise 

ohne Ausweise und ohne jeglichen Schutz 

unternehmen, alle Arten von Gewalt 

erleiden, auf unwegsamen Bergstraßen, bei 

Schnee, Regen oder Sonnenschein gehen und 

versuchen, die Schuhe als kostbaren Schatz 

zu hüten. Du siehst eine Unmenschlichkeit, 

die du niemandem wünscht, sie zu erleben. 

Du erduldest Erpressungen von denen, die 

versuchen, während der gesamten Reise Geld 

mit dir zu verdienen.
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Die tödlichste Grenze der Welt

Erst 2014 begann die Internationale 
Organisation für Migration (IOM) der 
UN die Menschen zu erfassen, die auf 
der Flucht und an den Grenzen sterben. 
Längst nicht alle werden registriert. Die 
Dunkelziffer dürfte hoch sein. Im Jahr 
2018 etwa kamen nach verschiedenen 
Zählungen zwischen 4.685 und 4.737 
Menschen ums Leben.

Die Todesfälle waren regional sehr 
ungleich verteilt. In ganz Asien, wo 
zwei Drittel der Weltbevölkerung leben, 
verzeichnete die IOM 186 Tote. 589 waren 
es in ganz Amerika, einschließlich der 
Grenze zwischen den USA und Mexiko; 
dort betreiben oftmals brutale, kriminelle 
Gruppen das Schleppergeschäft. Am und 
im Mittelmeer aber wurden 2.299 Fälle 
registriert. Keine Grenze der Erde ist 
tödlicher als die europäische.

Für die Gefahr an den Grenzen sind auch 
rechtliche Bestimmungen wie das deutsche 
Aufenthaltsgesetz verantwortlich. 
Dessen Paragraph 63 besagt, dass 
ein Beförderungsunternehmen 
Ausländer*innen nur in das Bundesgebiet 
bringen darf, wenn sie im Besitz 
eines erforderlichen Passes und 
eines Aufenthaltstitels sind. Ähnliche 
Bestimmungen gibt es in allen EU-Staaten. 
Bus-, Fähr- und Fluggesellschaften 
kontrollieren deshalb Pässe und Visa, 
bevor sie Menschen an Bord lassen. Täten 
sie dies nicht, müssten sie Strafen bezahlen 
und könnten ihre Lizenz verlieren.

Flüchtlinge können deshalb weder 
Fähren noch Flugzeuge benutzen, um 
das Mittelmeer zu überqueren. Statt für 
35 Euro die zwölfstündige Überfahrt 

auf der Fähre von Tunis ins italienische 
Palermo zu buchen, müssen sie in 
Libyen auf Schlauchboote steigen und 
dafür bis zu vierstellige Eurobeträge an 
Schlepper*innen zahlen. 2018 ertranken 
mehr als fünf Prozent aller Menschen, 
die eine solche Fahrt über das zentrale 
Mittelmeer wagten.

Auf Betreiben der EU wurde 2014 nach 
einem Jahr Italiens Rettungsmission 
„Mare Nostrum“ im Mittelmeer 
eingestellt. Gruppen aus der europäischen 
Zivilgesellschaft bauten daraufhin eine 
Flotte privater Seenotrettungsschiffe auf, 
die in den Folgejahren Zehntausende 
Menschen retteten und vor allem 
nach Italien brachten. Doch weil die 
EU und ihre Mitgliedsstaaten sich 
weiterhin weigerten, Italien einen Teil 
der Flüchtlinge abzunehmen, gingen 
zunächst die italienische Justiz und später 
auch die Regierung von Malta gegen 
die Seenotretter*innen vor. Sie wurden 
angeklagt, ihre Schiffe größtenteils 
lahmgelegt und es wurden ihnen die 
Zulassungen entzogen. 2019 waren kaum 
noch Retter*innen vor Ort.

Ein anderes Beispiel für die tödlichen 
Folgen der Migrationskontrolle findet 
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sich in der Sahara. 2015 hatten Italien 
und die EU versucht, die Anti-Schlepper-
Militärmission EUNAVFOR MED in Libyen 
einzurichten. Doch deren Machthaber 
lehnten die EU-Operation auf ihrem 
Territorium ab. So rückte Libyens südliches 
Nachbarland Niger in den Fokus der 
europäischen Migrationskontrolle.

Dessen Regierung witterte die Chance 
auf Finanzhilfen aus Brüssel. Sie 
beschloss schon 2015 ein Gesetz, das 
verbot, Migrant*innen im nördlichen 
Teil des Landes zu transportieren und 
zu beherbergen. Wer sich widersetzt, 
dem drohen hohe Geldstrafen und bis 
zu 30 Jahren Gefängnis. Nach einem 
Besuch von Bundeskanzlerin Merkel 
im Herbst 2016 setzte die Regierung 
das Gesetz um. Für die Kooperation 
forderte Staatspräsident Mahamadou 
Issoufou eine Milliarde Euro – die er ein 
Jahr später auch bekam. Das Ergebnis: 
Bis Ende 2018 verhafteten Militär und 
Polizei nördlich der Wüstenstadt Agadez 
213 Fahrer*innen und konfiszierten 52 
Fahrzeuge. Viele Menschen, die von 
der Transportindustrie lebten, verloren 
ihre Existenz. Die EU sagte anfangs 
Ausgleichsmaßnahmen zu. Doch bis Ende 
2018 bekam nur etwa jede*r Zwanzigste 

der einst über 6.500 Fahrer*innen und 
Herbergsbetreiber*innen rund 1.500 Euro, 
um damit eine neue Existenz aufzubauen.

Die nigrische Migrationspolitik hat 
die Zahl der offiziell durchreisenden 
Migrant*innen laut EU  zunächst um 
immense 95 Prozent verringert. Doch 
wie viele Menschen tatsächlich die 
Sahara durchqueren, ist unklar. Wegen 
der Militärkontrollen wählen die 
Schmuggler*innen längere, gefährlichere 
Routen abseits der Hauptpisten. Dadurch 
steigt das Unfallrisiko. Niemand weiß 
heute, wie viele Menschen in der 
Sahara sterben. Schätzungen der IOM 
zufolge kamen seit 2014 rund 30.000 
Migrant*innen zu Tode. Vincent Cochetel, 
zuständiger Chefdiplomat des UN- 
Flüchtlingshilfswerks, sagte im Dezember 
2017, dass mittlerweile wohl mehr 
Menschen in der Sahara zu Tode kämen 
als im zentralen Mittelmeer. Doch sie zählt 
bis heute niemand.

(aus Atlas der Migration, Rosa-Luxemburg-
Stiftung 2019)

Flucht und Menschlichkeit  -  von Alidad 
Shiri aus Afghanistan
Im Winter oder Spätherbst kommt das Wasser 
oftmals aus einer Zisterne nur tröpfchenweise 
herunter, weil es innen gefroren ist, aber du 
brauchst es, um dich sauber zu fühlen, um 
zu duschen und ein Minimum an Würde zu 
bewahren.
Und dennoch schauen die Menschen des Dorfes 
dich seltsam an, und jemand hängt ein Schild 
auf vor seinem Gasthaus mit den Worten 
„Eintritt verboten für Migranten“, weil du für 
sie trotzdem stinkst.
Du bist jetzt auf dem Balkan, ein notwendiger 
und heute fast unverzichtbarer Weg, um ins Herz 
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Europas zu gelangen. Hier triffst du Menschen 
die Militäruniformen tragen, obwohl sie nicht 
zur offiziellen Armee gehören. Sie brechen dir 
Arme und Beine, ruinieren deine Schuhe, um 
dich davon abzuhalten, weiterzugehen und 
schicken dich brutal zurück.
So landest du in Sammellagern, wo man 
stundenlang ansteht, um von den Freiwilligen 
etwas zu essen zu bekommen, damit man 
überleben kann. Zum Schlafen gibt es nichts 
anderes als ein Zelt, zusammen mit kranken 
Menschen. Du versuchst immer wieder die 
Grenze zu überschreiten, beim ersten Mal 
gelingt es einem nie. Und so kommst du 
vielleicht in Italien an, aber hier kann dein 
Problem sicherlich nicht sofort gelöst werden, so 
dass du zu einem Tischtennisball wirst, der von 
einem Amt zum anderen geschickt wird.

Die Lage in den überlasteten Flüchtlings-
camps in Griechenland ist verheerend. 
Nach Angaben der UN leiden vor allem 
unbegleitete Kinder an den unhaltbaren 
Zuständen. So leben im Camp Vathy auf 
der Insel Samos im Dezember 2019 etwa 
7500 Menschen, darunter viele Minder-

jährige. Ausgelegt ist die Anlage für etwa 
650 Bewohner. Das oft genannte Lager 
Moria auf Lesbos ist für 3.000 Menschen 
ausgelegt, Ende 2019 hausten dort mehr 
als 10.000 Geflüchtete. Der niedersächsi-
sche Innenminister Boris Pistorius hatte 
im Oktober das Lager besucht und sagte:

„Es ist nicht einfach, nach diesen Eindrü-
cken, gerade nach dem Besuch von Flücht-
lingslagern in Lesbos, einfach zur Tages-
ordnung überzugehen. Das Leid der über 
eintausend unbegleiteten minderjährigen 
Flüchtlinge auf Lesbos hat mich besonders 
berührt. Für diese Kinder gibt es ohne ex-
terne Hilfe kaum eine Perspektive, das ist 
eine ‚lost generation‘. Hunderte von ihnen 
leben in Zelten oder unter Plastikplanen 
unter furchtbaren Bedingungen – direkt 
neben dem völlig überfüllten Flüchtlings-
lager in Moria. 

Sie leben mit der Gefahr von Übergriffen 
durch Erwachsene und sind dabei selbst 
durch die Flucht traumatisiert.“

Etliche ehrenamtliche Griechinnen und 
Griechen engagieren sich für die geflüch-
teten Kinder und allein reisenden Jugend-
lichen. Aber es ist ein Tropfen im Meer und 
Europa lässt Griechenland ziemlich allein 
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mit dieser Aufgabe. Als zu Weihnachten 
von verschiedenen Seiten gefordert wur-
de, die unbegleiteten Jugendlichen und 
Kinder nach Deutschland zu holen - viele 
von ihnen sind laut Pro Asyl auf der Reise 
zu Familienangehörigen -, gab es strikte 
Ablehnung von Seiten der Regierung. Man 
lehne einen Alleingang ab und warnte vor 
„unkalkulierbaren Folgen“ einer massen-
haften Aufnahme. Die Angst vor weiteren 
Erfolgen der AfD verhindert eine mensch-
liche Haltung.

Boris Pistorius: „Solange die Fluchtursa-
chen bestehen, werden auch in Zukunft 
Menschen ihre Heimat verlassen und ein 
– wenn auch kleinerer – Teil wird sich auf 
den Weg nach Europa machen. Auf die 
damit verbundenen Fragen brauchen wir 
heute schon Antworten und einen Plan.“

Flucht und Menschlichkeit  -  von Alidad 
Shiri aus Afghanistan

Du bleibst hier stundenlang in einer Schlange 
und endlich kommst du bei einem Sozialarbeiter 
an, der dich fragt, warum du keine Papiere 
bei dir trägst, ohne zu wissen, mit welchen 
unvorstellbaren Schwierigkeiten du konfrontiert 
warst. Und vielleicht sagt er auch, dass deine 
Gesichtszüge zu orientalisch sind und dass 
Afghanen Bärte tragen. Er glaubt dir nicht 
einmal, wenn du erklärst, dass es in Afghanistan 
viele verschiedene ethnische Gruppen gibt, 
und er schaut dich auf eine anmaßende und 

arrogante Weise an.

Sie sagen dir oft, dass die Aufnahmezentren voll 
sind und dass sie nichts dagegen tun können. 
So landest du auf der Straße, vielleicht ohne 
einen Platz für die Nacht. Schläfst du unter 
einer Brücke oder irgendeinem Unterschlupf, so 
klappern deine Zähne vor Kälte.

Du wirst so zerbrechlich, deine Tränen fließen, 
du kannst sie nicht einmal aufhalten, aber du 
schaffst es in der Regel, deine Würde zu wahren, 
ohne in die Hände von Drogenhändlern und 
Kriminellen zu geraten.

Es ist die Zivilgesellschaft, die dir eine gewisse 
Hilfe bietet, durch einige Freiwillige, die dich 
selbstlos zu einem Amt, zum Bezirk, zur Polizei 
oder zu einem Arbeitgeber begleiten. Und 
vielleicht geben sie dir etwas zu essen und ein 
warmes Getränk, auch nachts.

Doch diese Freiwilligen werden von der 
zuständigen Verwaltung oft verachtet, weil 
sie Probleme aufdecken und den Mangel an 
Menschlichkeit. Eine Menschlichkeit, die in 
solchen Lagen viel wichtiger sein sollte.

Glücklicherweise gibt es in der Zivilgesellschaft 
in ganz Italien viele aufmerksame und sensible 
Ehrenamtliche, die sich nicht hervortun. Ich 
möchte nur ihnen sagen: Danke für das, was ihr 
tut, zum Glück seid ihr da!
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Solidarische Aufnahme von Menschen aus aller Welt in einem 
kalabrischen Bergdorf – Zerstörung und neue Hoffnung

Fotoausstellung WILLKOMMEN IN RIACE von Elisabeth Voß
15. November 2019 – 15. Februar 2020

Schillerstraße 106 
Berlin – Charlottenburg 

Öffnungszeiten: Di – Fr 14.00 bis 18.00 Uhr

Elisabeth Voß zeigt Bilder aus dem 
kalabrischen Bergdorf Riace in der 
ärmsten Region Italiens. Dort leiden 
viele Orte an der Abwanderung der 
einheimischen Bevölkerung. Riace blühte 
auf, als es Menschen, die aus ihren 
Herkunftsländern fliehen mussten, mit 
offenen Armen aufnahm. Junge Leute mit 
Kindern belebten die Straßen, in Projekten 
und Werkstätten fanden Einheimische und 
Zugereiste ein bescheidenes Auskommen. 
Doch dann wurde das weltbekannte 
Willkommensmodell durch Bürokratie 
und politische Repression zerstört. Aber 
damit ist die Geschichte nicht zu Ende, 

denn es folgte eine Welle der Solidarität. 
Sie ermöglicht es dem widerständigen 
ehemaligen Bürgermeister Mimmo 
(Domenico) Lucano, trotz der 
fortdauernden Angriffe und Widrigkeiten, 
mit vielen engagierten Riacesi aus aller 
Welt die Willkommenskultur und erste 
Schritte zu einer lokalen solidarischen 
Ökonomie wiederaufleben zu lassen.
Die Fotos möchten einen Einblick geben 
in das weite Feld zwischen Hoffnung und 
Vergeblichkeit. Der Hoffnung auf ein gu-
tes Leben für alle in Riace und der Hoff-
nung, dass dieses Dorf als Teil von etwas 
Größerem in eine bessere Zukunft weisen 
möge. Und der gleichzeitigen Vergeblich-
keit angesichts der Schande Europas, das 
wunderbar türkisblaue Meer zu einem 
Massengrab werden zu lassen und taten-
los zuzuschauen, wie immer mehr Men-
schen fliehen müssen und dabei ihr Leben 
verlieren.

Doch Mimmo Lucanos Utopie und seine 
Hoffnung bleiben: „Denn ich möchte, dass 
keine einzige Grenze existiert, auch keine 
Reisepässe….. Es wird eine Welt geben, in 
der jeder Mensch wird frei sein können, 
frei sein in der Welt. Einer Welt, in der es 
nur ein- und denselben Himmel, ein- und 
dasselbe Meer, ein- und dieselbe Erde 
geben wird.“
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Spendenkampagne für kirchliches Seenotrettungsschiff gestartet
Während der Predigt im Abschlussgottes-
dienst zum Deutschen Evangelischen Kir-
chentag in Dortmund sagte Pastorin San-
dra Bils auss Hildesheim:„Man lässt keine 
Menschen ertrinken. Punkt.“

Nun sollen Taten folgen.
Mit Beteiligung der EKD hat das Bündnis 
„United 4 Rescue“ die Spendensammlung 
für ein weiteres Seenotrettungsschiff ge-
startet, das Flüchtlinge im Mittelmeer 
aufnehmen soll. Es sei „ein Bekenntnis 
zur Mitmenschlichkeit“, sagte der EKD-
Ratsvorsitzende Heinrich Bedford-Strohm 
bei der Pressekonferenz zum Start der 
Spendenkampagne in Hamburg. Die Kir-
che dürfe nicht nur reden, sondern müsse 
auch handeln. Unter dem Hashtag #Wir-
schickeneinSchiff werden auch online 
Spenden gesammelt.

„United 4 Rescue - Gemeinsam Retten!“ 
ist ein Bündnis von rund 40 Partnern aus 
Kirchen, Kommunen, Vereinen und Initia-
tiven. Es kritisiert die Kriminalisierung der 
Seenotrettung und fordert faire Asylver-
fahren. Der Trägerverein wurde Mitte No-
vember gegründet. Das Projekt ist nach 
Angaben des Vereins auf mindestens drei 
Jahre angelegt.
Als mögliches Seenotrettungsschiff kom-
me das Kieler Forschungsschiff „Posei-
don“ infrage, sagte Michael Schwickart 
von „Sea-Watch“. Schwickart rechnet mit 

Kosten in Höhe von rund einer Million 
Euro. Ostern 2020 könnte das Schiff in 
den Einsatz starten.
Eigner des Schiffes soll die Seenotret-
tungsorganisation „Sea-Watch“ werden, 
kündigte Bedford-Strohm an. Das Schiff 
soll nicht aus Kirchensteuern finanziert 
werden, sondern allein über Spenden. 
Das Engagement für Flüchtlinge sei ein 
zusätzlicher Einsatz, der nicht auf Kosten 
der Entwicklungshilfe gehen dürfe, sagte 
der EKD-Ratsvorsitzende.

Uns eint die Überzeugung, dass eine 
menschenrechtsbasierte Migrations- und 
Flüchtlingspolitik möglich ist. Wir erwar-
ten von den europäischen Regierungen 
überzeugende Lösungen.

•	 I. Die Pflicht zur Seenotrettung ist 
Völkerrecht und das Recht auf Leben 
nicht verhandelbar. Die EU und ihre 
Mitgliedsstaaten müssen dies auf 
dem Mittelmeer gewährleisten.

•	 II. Keine Kriminalisierung: Die zivile 
Seenotrettung darf nicht länger kri-
minalisiert oder behindert werden.

•	 III. Faire Asylverfahren: Bootsflücht-
linge müssen an einen sicheren Ort 
gebracht werden, wo sie Zugang zu 
einem fairen Asylverfahren haben. 
Dazu haben sich die europäischen 
Staaten verpflichtet. Das Non-Refou-
lement-Gebot ist zwingendes Völker-
recht: Menschen dürfen nicht zurück 
in Länder gebracht werden, wo ihnen 
Gefahr droht und sie rechtlos sind.

•	 IV. „Sichere Häfen“ ermöglichen: 
Städte und Kommunen, die zusätz-
liche Schutzsuchende aufnehmen 
möchten, sollen diese Möglichkeit 
erhalten.
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TERMINE
23. Februar 2020  16.00 Uhr - Bischof Antonio Ablon, Philippinen   -  

Antikriegshaus
Bischof Antonio Ablon, zur Zeit wegen Morddrohungen in seiner Heimat 
Gast der Hamburger Stiftung für politisch Verfolgte, berichtet über seine 
Arbeit mit der indigenen Bevölkerung.

22. Februar 2020   15.00 Uhr  Offener Dorftreff im Antikriegshaus
7. März 2020   15.00 Uhr	 Nähcafe im Antikriegshaus
22. März 2020  15 - 18 Uhr - im Antikriegshaus Sievershausen - 

Mitgliederversammlung

des Vereins „Dokumentationsstätte zu Kriegsgeschehen und über 
Friedensarbeit Sievershausen e.V.“ (u.a. mit der Wahl des Vorstands und 
einem Auftritt des Wortakrobaten Tobias Kunze)

4. April 2020  10 - 16 Uhr - Antikriegshaus PUTZTMUNTER

An diesem Tag möchten wir mit möglichst vielen Freiwilligen rund um‘s 
Antikriegshaus aufräumen, verschönern, gestalten. Arbeit gibt es genug, 
aber anschließend auch Kaffee und Kuchen und nette Gespräche.

11. April 2020  Ostermarsch in Hannover
11. April 2020  gewaltfreie Aktion am Ostersamstag 

in der Südheide am Rheinmetall-Standort Unterlüß und anschließend am 
KZ-Außenlager Tannenberg

Gedenkstätte Bergen-Belsen
15. April 2020: 19:30 Uhr „Lichter auf den Schienen”  

auf der Rampe am Waggon
18. April 2020: 16.00 Uhr Gedenkveranstaltung an der Rampe.  

Gast: Irene Butter
19. April 2020: Offizielle Gedenkveranstaltung zum  

75. Jahrestag der Befreiung

17./18. April 2020   Frieden gestalten - Frieden vernetzen -  
Anne-Frank-Haus Oldau

Netzwerktreffen für alle Interessierten an der Friedensarbeit
(Infos unter www.kirchliche-dienste.de/arbeitsfelder/frieden/aktuelles/
meldungen_2020/Netzwerktreffen_Frieden_gestalten_Frieden_vernetzen)
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Mascha Kaleko
Der kleine Unterschied
 

Es sprach zum Mister Goodwill

ein deutscher Emigrant:

„Gewiß, es bleibt dasselbe,

sag ich nun land statt Land,

sag ich für Heimat homeland

und poem für Gedicht.

Gewiss, ich bin sehr happy:

Doch glücklich bin ich nicht.“

-----------------------------------------------

»Take it easy!«
Tehk it ih-si, sagen sie dir.

Noch dazu auf englisch.

„Nimm’s auf die leichte Schulter!“

Doch, du hast zwei.

Nimm’s auf die leichte.

Ich folgte diesem populären

Humanitären Imperativ.

Und wurde schief.

Weil es die andre Schulter

Auch noch gibt.

Man muß sich also leider doch bequemen,

Es manchmal auf die schwerere zu nehmen.

(aus: In meinen Träumen läutet es Sturm)


